


anciens.» [...]» 1755. §.6: Sämtliche Werke Osnabrück 1825-1829. Bd.1. S.7). Une idée 

pareille a déjà obsédé La Bruyère à la fin du dix-septième siècle de la querelle des Anciens et des Modernes: «on 

Combien de siècles se sont écoulés avant que les hommes, dans les sciences et dans les arts, aient pu revenir au 

goût des anciens et reprendre enfin le simple et le naturel!» («Les Caractères» 15: Garnier-Flammarion 1965. 

p.84). En dépit des ressemblances, Winckelmann se différencie de ses prédécesseurs par son «aspiration infinie» 

vers la beauté idéale 

successeurs allemands. Hölderlin, ainsi que son maître, Schiller dans «Les Dieux de la Grèce» (1788), se modèle 

oethe: 

pays des Grecs.» (Acte I. Scène l. vers 9-10: Théâtre complet. Bibliothèque de la Pléiade. Gallimard 1988. p.491). 

Ainsi donc, Hölderlin base sa «Grèce bienheureuse» sur son âme romantique, et pourtant il accentue les 

-obscur nuancé des modernes. Le 

moderniste romantique définit sa position: «Il faut que le monde se fasse romantique. [...] Faire romantique, ce 

[...] En donnant un haut sens au vulgaire, une 

romantique.» (Novalis «Fragment de 1798»: op. cit. Bd.2. S.335).  

Novalis réalise cette maxime de «faire romantique» (romantisieren) bientôt après dans ses «Hymnes à la 

«Grèce bienheureuse» (op. cit. Bd.l. S.55-66: «Hymnen an Nacht» I-VI). Le romantique précise ses intentions 

dans le cinquième Hymne à la Nuit. En conséquence, le visage lumineux da la Grèce se rembrunit en présence 

l

génie» de Goethe par exemple pourrait être la clef de la restauration 

tualité. Quant à Schiller, la grâce 

rayonnante de ses «Dieux de la Grèce» est vivement confrontée au verdict sévère que le «Saint-Barbare» (vers 

-Barbare qui jugeait selon la loi épouvantable des 

esprits et des spectres» (Nationalausgabe. Bd.l. S.193). Le poète ne supporte pas la critique des orthodoxes et 

supprime les expressions concernant le «Saint-Barbare» dans la deuxième version de 1793 (publiée en 1800). Il 

-là 

[...] rit devint matière sous ses mains. Et il lui donna la 

- rk). [...] Les poésies de 

Paris 1833: 

Säkularausgabe. Berlin / Paris. Bd.16. 1978. S.135: Bd.8. S.35f. «Die romantische Schule» Erstes Buch. Paris 

1833). Le «chef-
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littérature grecque, non seulement les rhétoriqu

non seulement une tradition humaniste quatre ou cinq fois séculaire (et qui a accompli beaucoup de ses progrès 

depuis Racine), mais aussi une idée dynamique de la civilisation changeante dont cette littérature est le reflet.» 

dix-septième siècle. p.138). Certes, 

nysiaque à 

âme de poète dans les vers de la «Grèce bienheureuse» et du «grand Destin» de «Pain et Vin» (1800-1801). 

nouvelle société civille après la Révolution.  

 

Termini clavis Classica Graeca antiqua  Hellenismus Romantismus Res publica Civitas Kultur der Oper

Renaissance Révolte métaphysique  

 

Pain et Vin. Première strophe (Hölderlin «Hymnes, élégies et autres poèmes» publiés avec le concours du Centre 

national des Lettres. Paris. Garnier-Flammarion 1983. p.217)  : La Nuit.. (Traduction par Jean-Pierre Faye 

1965)    PAIN ET VIN   A Heinze.   1   En cercle là autour repose la ville, silencieuse est la rue illuminée, 

 (2/3) Rassasiés des joies du jour les hommes 

retournent au repos (3/4) Et pesant gains et pertes quelque tête pensive (4/5) Connaît la paix de la maison ; vide 

de raisins et de fleurs (5/6) Et vide du travail des mains repose le marché affairé. (6/7) Mais des accords 

résonnent dans les jardins au loin ; peut-être (7/8) Est-ce un amoureux là-bas, ou un homme solitaire (8/9) Qui 

joue pour des amis lointains ou pour sa jeunesse ; et les sources (9/10) Toujours ruisselantes et fraîches 

bruissent sur leur lit p

(11/12) Et attentif aux heures un veilleur crie leur nombre. (12/13) Maintenant passe un souffle et remue la 

(14/15) Survient, secrète, elle aussi ; la nuit, la 

-

  Brod und Wein. 1.Str. 

(StA 2.90)  : Die Nacht.      Rings um ruhet die Stadt; still wird die erleuchtete Gasse, (1/2) Und, mit Fackeln 

geschmükt rauschen die Wagen hinweg. (2/3) Satt gehn heim von Freuden des Tags zu ruhen die Menschen, 

(3/4) Und Gewinn und Verlust wäget ein sinniges Haupt (4/5) Wohlzufrieden zu Haus; leer steht von Trauben 

und Blumen, (5/6) Und von Werken der Hand ruht der geschäfftige Markt. (6/7) Aber das Saitenspiel tönt fern 

aus Gärten; vieleicht, daß (7/8) Dort ein Liebendes spielt oder ein einsamer Mann (8/9) Ferner Freunde gedenkt 

und der Jugendzeit; und die Brunnen (9/10) Immerquillend und frisch rauschen an duftendem Beet. (10/11) 

Still in dämmriger Luft ertönen geläutete Gloken, (11/12) Und der Stunden gedenk rufet ein Wächter die Zahl. 

(12/13) Jezt auch kommet ein Wehn und regt die Gipfel des Hains auf, (13/14) Sieh! und das Schattenbild 

unserer Erde, der Mond (14/15) Kommet geheim nun auch; die Schwärmerische, die Nacht kommt, (15/16) Voll 

mit Sternen und wohl wenig bekümmert um uns, (16/17) Glänzt die Erstaunende dort, die Fremdlingin unter 

den Menschen (17/18) Über Gebirgeshöhn traurig und prächtig herauf.    

 

regt die Gipfel des Hain
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das kirchliche Christentum beschränken, sondern vielmehr das von Klopstock wieder aufs neue zum Leben 

Gesez der heiligen Freundschaft: (94/95) Erst des hingehefteten Blickes lange Wahl, (95/96) Dann Bund auf 

-

 (1/2) Des alten, heiligen, dichtbelaubten 

Haines, (2/3) Wie in der Göttin stilles Heiligtum, (3/4) Tret ich noch jetzt mit schauderndem Gefühl, (4/5) Als 

enie auf 

-6: HA. Bd.5. S.7). An solch einen 

Olympion auf in den Aether (194/195) Aus dem seeligen Hain; noch manche der himmlischen Hallen! (195/196) 

Mutter Athene, dir auch, dir wuchs dein herrlicher Hügel (196/197) Stolzer aus der Trauer empor und [...]

-197). Aber der Konte

den J.H. Voß (1751- Voß 
an Brückner / Den 20. September [1772]. Von meinen Freunden hab ich vielmal zu grüßen; sie sind alle auch 

Ihre Freunde. Ach, den 12. September, mein liebster Freund, da hätten Sie hiersein sollen. Die beiden Müllers, 

Hahn, Hölty, Wehrs und ich gingen noch des Abends nach einem nahgelegenen Dorfe. Der Abend war 

außerordentlich heiter, und der Mond voll. Wir überließen uns ganz den Empfindungen der schönen Natur. Wir 

aßen in einer Bauerhütte eine Milch, und begaben uns darauf ins freie Feld. Hier fanden wir einen kleinen 

Eichengrund, und sogleich fiel uns allen ein, den Bund der Freundschaft unter diesen heiligen Bäumen zu 

schwören. Wir umkränzten die Hüte mit Eichenlaub, legten sie unter den Baum, faßten uns alle bei den 

Händen, tanzten so um den eingeschlossenen Stamm herum,  riefen den Mond und die Sterne zu Zeugen 

unseres Bundes an, und versprachen uns eine ewige Freundschaft. Dann verbündeten wir uns [...]

1829-1833. Bd.1. S.91-

 

der ersten Strophe, nämlich den anfänglichen V.1-18 vo

die erleuchtete Gasse, (1//13) Jezt auch kommet ein Wehn und regt die Gipfel des Hains auf, (13/14) Sieh! und 

das Schattenbild unserer Erde, der Mond (14/15) Kommet geheim nun auch; die Schwärmerische, die Nacht 

kommt, (15/16) Voll mit Sternen [...]

wilden Seelen der streitenden Männer

 

Das vergötterte Idol fü wilden Seelen der streitenden Männer

Klopstock, der, die nordische Einbildung mit dem wärmsten Herzen und großer Kraft der 

Deutschen Sprache vereint, dieser Dichtart am meisten Welt zu geben, den Deutschen Hain dem Griechischen 

Parnassus entgegen zu setzen! Orpheus und Oßian, wo möglich, zu uns hinüber zu ziehen gewagt hat.

-

Weidmann 1877-1913. Bd.5. S.337). Derselben Meinung ist auch Goethe in den V.1-

inländische Eiche genügen; (2/3) Und doch führet er selbst den überepischen Kreuzzug (3/4) Hin auf Golgathas 

-Gedenkausgabe. Zürich. Bd.1. 1950. S.355). Im Kopf 
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: 

Barden (47/48) Meines Vaterlands herauf! (48/49) Einen Herminoon, (49/50) Der unter den tausendjährigen 

(50/51) Eichen wandelte, (51/52) Unter deren alternden Sproß ich wandle. (52/53) Ich beschwöre dich, o Norne, 

Vertilgerin, (53/54) Bey dem Haingesange, vor dem in Winfeld die Adler sanken! (54/55) Bey dem 

liedergeführten Brautlenzreihn: O sende mir herauf (55/56) Einen der Barden Teutoniens, einen 

He -56). Auch der klassische 

Augustisch Alter blühte, (1/2) Keines Medizäers Güte (2/3) Lächelte der deutschen Kunst, (3/4) Sie ward nicht 

gepflegt von Ruhme, (4/5) Sie entfaltete die Blume (5/6) Nicht am Strahl der Fürstengunst. (5/6) Von dem 

größten deutschen Sohne, (6/7) Von des großen Friedrichs Throne (7/8) Gieng sie schutzlos, ungeehrt. (8/9) 

Rühmend darfs der Deutsche sagen, (9/10) Höher darf das Herz ihm schlagen, (10/11) Selbst erschuf er sich den 

Werth. (11/12) Darum steigt in höherm Bogen, (12/13) Darum strömt in vollern Wogen (13/14) Deutscher 

Barden Hochgesang, (14/15) Und in eig

Schillers Grundgedanke des Gedichtes prägt sich schon im angeführten Fragmen

noch deutlicher aus: 

politischen hat der Deutsche sich einen eigenen Werth gegründet und wenn auch das Imperium unterginge, so 

bliebe die deutsche Würde unangefochten. [...] Sie ist eine sittliche Größe, sie wohnt in der Kultur u: im 

Character der Nation, der von ihren politischen Schicksalen unabhängig ist.  Dieses Reich blüht in 

Deutschland, es ist in vollem Wachsen und mitten unter den gothischen Ruinen einer alten barbarischen 

wiederhole ich auch 

Sprache war sie der Inbegriff der Fehler und Vollkommenheiten einer Nation, ein Spiegel ihrer Gesinnungen, 

der Ausdruck des Höchsten, nach welchem sie strebte (oratio sensitiva animi perfecta.) Diese Gemählde, 

(minder und mehr vollkommene, wahre und falsche Ideale) gegen einander zu stellen, giebt ein lehrreiches 

Vergnügen. In dieser Galerie verschiedner Denkarten, Anstrebungen und Wünsche lernen wir Zeiten und 

Nationen gewiß tiefer kennen als auf dem täuschenden Trostlosen Wege ihrer politischen und Kriegsgeschichte. 

In dieser sehen wir selten mehr von einem Volke, als wie es sich regieren und tödten ließ; in jener lernen wir, 

wie es wünschte und wollte, wie es sich erfreute, und von seinen Lehrern oder von seinen Neigungen geführt 

-1913. Bd.18. 1883. S.137).  

eigenes Gemüt, das sich in der griechisch äs

i Tag und bei Nacht, 

(40/41) Aufzubrechen. So komm! daß wir das Offene schauen, (41/42) Daß ein Eigenes wir suchen, so weit es 

-

mit gutem Beispiel v Wen des Genius Blick, als er gebohren ward, (1/2) Mit einweichendem Lächeln sah, 

(2/3) Wen, als Knaben, ihr einst Smintheus Anakreons (3/4) Fabelhafte Gespielinnen, (4/5) Dichterische 

Trauben umflogt, und sein mäonisch Ohr (5/6) Vor dem Lärme der Scholien (6/7) Sanft zugirrtet, und ihm, daß 
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er das Alterthum (7/8) Ihrer faltigen Stirn nicht säh, (8/9) Eure Fittige lieht, und ihn umschattetet, (9/10) Den 

ruft, stolz auf den Lorberkranz, (10/11) Welcher vom Fluche des Volks welkt, der Eroberer (11/12) In das eiserne 

Feld umsonst, (12/13) Wo kein mütterlich Ach bänger beym Scheidekuß, (13/14) Und aus blutender Brust 

geseufzt, (14/15) Ihren sterbenden Sohn dir, unerbittlicher (15/16) Hundertarmiger Tod, entreißt! (16/17) Wenn 

das Schicksal ihn ja Königin zugesellt, (17/18) Umgewöhnt zu dem Waffenklang, (Oden 1771. S.75/S.76) Sieht 

er, von richtendem Ernst schauernd, die Leichname (19/20) Stumm und seelenlos ausgestreckt, (20/21) Segnet 

dem fliehenden Geist in die Gefilde nach, (21/22) Wo kein tödtender Held mehr siegt. (22/23) Ihn läßt gütiges 

Lob, oder Unsterblichkeit (23/24) Deß, der Ehre vergeudet, kalt! (24/25) Kalt der wartende Thor, welcher 

bewundernsvoll (25/26) Ihn großäugigten Freunden zeigt, (26/27) Und der lächelnde Blick einer nur schönen 

Frau, (27/28) Der zu dunkel die Singer ist. (28/29) Thränen nach besserem Ruhm werden Unsterblichen, (29/30) 

Jenen alten Unsterblichen, (30/31) Deren daurender Werth, wachsenden Strömen gleich, (31/32) Jedes lange 

Jahrhundert füllt, (32/33) Ihn gesellen, und ihn jenen Belohnungen, (33/34) Die der Stolze nur träumte, weihn! 

(34/35) Ihm ist, wenn ihm das Glück, was es so selten that, (35/36) Eine denkende Freundin giebt, (36/37) Jede 

Der Lehrling der 

Griechen - -

  ): 

traurende Akkorde empfiengen uns vom Felsen herab, unter den wir traten; die Saitenspiele ergossen sich über 

mein Innres, wie über die todte Erde ein warmer Regen im Frülinge. Innen, im magischen Dämmerlichte der 

Grotte, das durch die verschiedenen Öfnungen des Felsen, durch Blätter und Zweige hereinbricht, stand (StA 

3.177/178) eine Marmorbüste des göttlichen Sängers, und lächelte gegen die frommen Enkel. Wir saßen um sie 

herum, wie die Unmündigen um ihren Vater, und lasen uns einzelne Rhapsodien der Ilias, wie sie jedes nach 

seinem Sinne sich auswählte; denn alle waren wir vertraut mit ihr. Eine Nänie, die mein Innerstes erschütterte, 

-Fragment 1794). Vier Jahre vor der Veröffentlichung dieses 

-

Kinder! (59/60) Nun bist du getröstet, dir scholl (55/56) Groß und warm wie sein Herz (56/57) Des Mäoniden 

-57 :StA 1.126).  

en zitiert ist: 

[...] Dès lors ils vont au-delà de la force dont ils disposent. Ils vont 

inévitablement au-

leur obéis

[...] («La Source 

grecque» 1936-1942. Paris. Gallimard 1953. p.22//p.39) [

Iliade  

récits de la Passion m

souffrance et la mort, se sent, au fond de la détresse, séparé des hommes et de Dieu. Le sentiment de la misère 
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humaine leur donne cet accent de simplicité qui est la marque du génie grec, et qui fait (p.39/p.40) tout le prix 

Iliade Iliade -1940: «La Source grecque» 

p.22/p.39-40). Die hier im Zentrum des Interesses stehende Némésis  singt Hölderlin als  im V.64 seiner 

Hymne 

Antigonä in der Trag

Dämon 
( ), die in 

Platons 

Mein Zevs berichtete mirs nicht; (450/451) Nach hier 

ich nicht, es sey dein Angebot so sehr viel, (453/454) Daß eins, das sterben muß, die ungeschriebnen drüber, 

Hölderlins Übersetzung der 

: StA 5.223). 

Eine ernst heroische Leidenschaft, wie wir in Sophokles  bestätigen, entwickelt damals 

- -1801). 

Promethus titanischer Wille von innen heraus als Dichters spontaner Schöpfungstat offenbart sich u.a. in 

Goethes Hymne der Sturm-und-Drang-

meinem Bilde, (53/54) Ein Geschlecht, das mir gleich sei, (54/55) Zu leiden, weinen, (55/56) Genießen und zu 

-56: HA Bd.1. S.46). Diese eigenständige Spontaneität bezieht der scharfsinnige Lessing 

(1729-  (1743-1819) im 

 1785 

/ 2.Aufl.1789) veröffentlicht. In diesem philosophischen Gespräch kon

Lessing. .. Die orthodoxen Begriffe von der Gottheit sind nicht 

-1825. Faksimilenachdruck. Darmstadt. Wissenschaftliche Buchgesellschaft 

-1935. Faksimilenachdruck. 

Hildesheim. Olms 1970. Teil 24. S.169). Dieses heterodoxe Geständnis überrascht den orthodoxen Jacobi, der 

4.170). Im 

des intellektuellen Spinoza herauskristallisiert. Diese Tendenz der rationalistischen Mechanik geht Hand in 

verständiger 

persönlicher Ursache der Welt

 

der Verstand noch 

kalten 

kalte vom 
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Spinoza, einem großen edeln 

Manne aus vorigen Jahrundert, und doch Gottesläugner nach strengen Begriffen, in die Hände. Ich fand, 

daß man, wenn man genau prüft, mit der Vernunft, der kalten vom Herzen verlassenen Vernunft auf seine 

Ideen kommen muß, wenn man nemlich alles erklären will. Aber da blieb mir der Glaube meines Herzens, dem 

so unwidersprechlich das Verlangen nach Ewigem, nach Gott gegeben ist, übrig. Zweifeln wir aber nicht gerade 

an dem am meisten, was wir wünschen? (wie ich auch in meiner Predigt sage). Wer hilft uns aus diesen 

Labyrinthen?  Christus. Er zeigt durch Wunder, daß er das ist, wa

Februar 1791: StA 6.64). Einige wichtige Probleme, die er später lösen wird, zeigen sich schon hier in noch 

einfacherer Gestalt. Christus z.B. ist die zentrale Figur in diesem Brief, so wie im gedankenlyrischen Werk 

kalten vom Herzen 

nde Mechanik des begrifflichen Denkens wirkt sich 

tiven 

Opera im Auftrag der Heidelberger Akademie der Wissenschaften. I-IV. Carl Winter 1925. Editio secunda 1972. 

Tomus 2. Pagina 303: SE 684f. = Spino Reclam 1977. S.684-685). 

Obschon Jacobi in aller Seelenruhe seine Schrift über Spinoza schreibt, verbirgt sich hinter der 

der 

Subjektivität ganz subjektiv zur Individualität. Das Subjektive des Subjektiven gewinnt als solches wieder ein 

von 1832-1845. Frankfurt am Main. Suhrkamp 1969-1971. Bd.2. 

keinen Begriff, der mir inniger als der von den Endursachen wäre; keine lebendigere Ueberzeugung, als daß 

ich thue was ich denke; anstatt, daß ich nur denken sollte was ich thue
Das subjektive Denken also geht allem anderen vor. Das begriffliche Denken aber gerät in den Bannkreis der 

kritischen Philosophie, die den scholastischen und den spinozistischen Ideen Fußfesseln anlegt. Schon in 

Ilion! (52/53) Wie jämmertest, hohe Gefallene, du (53/54) Im Blute der Kinder! (54/55) 

-57: StA 1.126). Das eigentlic

wohl in einen reinen Verstandesbegriff durch Lessings philosophierendes Gespräch mit Jacobi. Aber die 

das an sich in demselben Jahr 1774 en

Kün -
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religiösen Epos 1751 und 1753 (LW 8.136-147). Auf ähnliche Weise hat der intellekualistische Lessing fast 

t 

der Gipfel der Gedanken und Freuden, das ist die heilige Bergeshöhe, der Ort der ewigen Ruhe, [...] 

 

Lessing glaubt (LW 24.181/182) keine von der Welt unterschiedene Ursache der 

Dinge; oder Lessing ist Spinozist

Begeisterung seelenvoll von innen heraus und vor Lebensfreude hervorsprudelt, wie er selbst in seiner 

[...] 

Ich fühle die lebendige Quelle nicht in mir, die durch eigene Kraft sich emporarbeitet, durch eigene Kraft in so 

reichen, so frischen, so reinen Strahlen aufschießt: ich muß alles durch Druckwerk und Röhren aus mir 

heraufpressen. Ich würde so arm, so kalt, so kurzsichtig sein, wenn ich nicht einigermaßen gelernt hätte, 

fremde Schätze bescheiden zu borgen, an fremdem Feuer mich zu wärmen und durch die Gläser der Kunst 

 Spinozas 

immanentem (conscientia sui praeditum). Eben so Spinoza, der, in diesem Sinne, sie vollkommen gelten lassen 

konnte; [...] (LW 24.174/175) [...] Kurz, wenn man in das Innerste der Sache dringt, so findet sich, daß bey 

Leibnitz, eben so wie bey Spinoza, eine jede Endursache eine wirkende voraussetzt [...] Das Denken ist nicht 

die Quelle der Substanz; sondern die Substanz ist die Quelle des Denkens. Also muß vor dem Denken etwas 

 

erwähnenswert, um an diesem Beispiel zu zeigen, welch hohen Wert die Erkenntnis der Einzeldinge hat, die 

ich die intuitive oder die dritte Gattung der Erkenntnis genannt habe (2.40), und wieviel mehr sie vermag als 

Verstandesbegriffe zielen, stützt sich lieber die einmalige Schönheit der Dichtkunst auf die vorige und folgende 

Behauptung Spinozas, um ihren unersetzbaren Eigenwert vor der allgemeingültigen Wahrheit der Philosophie 

mehr wir die Einzeldinge (singulares) erkennen, um so mehr 

79). Im Original steht er: 

Urkra

Unbekannten (80/81) Aus Dankbarkeit freiwillig hinzugeben, (81/82) Enträtselnd sich den ewig Ungenannten; 
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immanens) widerspricht Lessings intellektualistischer Mechanik des konsequenten Systems der allgemeinen 

wenig als Liebe. Er muß freiwillig und aus eigenem Triebe seyn. [...]

Januar 1799: StA 6.310). Dieser künstlerischen Haltung nickt auch Herder im vierten Gespräch von 

n 33 Bänden. Berlin 1877-1913. 

Bd.16. S.500). 

He

 

Collection Budé 1955-1974. Darmstadt. Wissenschaftliche Buchgesellschaft 1971-1981. Bd.3. S.348-349). Von 

erzogen ist, [...], der wird, indem er nun der Vollendung in der Liebeskunst entgegengeht, plötzlich 

( ) ein von Natur wunderbar Schönes (

ch ein einmaliges Erlebnis gipfelt im 

mir darüber keine Schrift und kann auch niemals eine geben; denn es läßt sich keineswegs in Worte fassen wie 

andere Lerngegenstände, sondern aus häufiger gemeinsamer Bemühung um die Sache selbst und aus dem 

gemeinsamen Leben entsteht es plötzlich ( )  wie ein Feuer, das von einem übergesprungenen 

Funken entfacht wurde  -D: Platons 

unvergleichlichem Griechentum verwirklicht. Das einmalige Griechenbild Hölderlins finden wir vor allem in 

-

Situation, wo Oedipus oder Antigonä jedem Philosophen an Talent überlegen ist. Denn hier gilt weder 

delphischen Apollon d

-Ausgabe von 1555: FrA 16.354 = Frankfurter Hölderlin-Ausgabe 

use, besinge den verderblichen Zorn des Peliden, Achilles, welcher tausend Mühen den Griechen, 

ruht vorzüglich darauf, daß das Ungeheure, wie der Gott 

und Mensch sich paart, und gränzenlos die Naturmacht und des Menschen Innerstes im Zorn Eins wird, 

A 

5.201).  
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Nahmen deß, das Eins ist und Alles? Sein Nahme ist Schönheit. [...] O Diotima, Diotima, himmlisches 

 wir ein 

schaun die Offenbaren, das Antliz (83/84) Derer, welche, schon längst Eines und Alles (   ) 

-84). Unterwegs zu diesem gereinigten Griechentum berücksichtigt also der 

 (V.36). 

Aber er wählt keinen goldenen Mittelweg des prahlenden Verstandes, sondern sucht seine eigene Bahn durch 

ts mag gern frohlokkender 

-

Katastrophe fü unendliche 

Begeisterung unendlich, das heißt in Gegensäzzen, im Bewußtseyn, welches das Bewußtseyn aufhebt, heilig 
sich scheidend, sich faßt, und der Gott, in der Gestalt des Todes, g

Stirne des Mannes ein Gott nicht, (105/106) Drükt den Stempel, wie sonst, nicht dem Getroffenen auf? 

-108). Diese verhaltene Christusgetalt im Personalpronomen vom V.107 

diesem Zusammenfall von Griechentum und Christentum b

immanens) das gan

singt. 

-

prééta

dialogisierten Gespräch mit einem Anhänger des Locke(1632-1704), dem empiristisch orientierten 

Theoph. Sie wissen, Philalethes, daß ich seit langer Zeit anderer Meinung bin, daß ich 
stets für die eingeborene Idee Gottes, die Descartes behauptet hat, gewesen bin, wie ich es auch jetzt noch bin, 

ngen über 

Nachdruck des 3.Aufl. Philosophische Bibliothek. Bd.69. Hamburg. Felix Meiner 1971. Erstes Buch. Kap.1. 

S.37/S.38) stammen können. Gegenwärtig gehe ich im Anschluß an das neue System noch weiter und glaube 

sogar, daß alle Gedanken und Tätigkeiten unserer Seele aus ihrem eigenen Grunde stammen, und ihr, wie Sie 
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alistischen 

Leibniz in 7 Bänden hrsg. von Carl Immanuel Gerhardt. Berlin. Weidmann 1875-1890. Bd.5. S.66: Livre I. 

Philal. Unsere 
Partei fragt in der Voraussetzung, daß die Seele zu Anfang eine tabula rasa sei, leer von allen Schriftzügen und 

ohne irgendeine Idee, wie sie dazu komme, Ideen in sich aufzunehmen und durch welches Mittel sie eine so 

außerordentliche Fülle von Ideen erwerbe? Darauf antwortet sie mit einem Worte: durch die Erfahrung (en un 

Theoph. Die tabula rasa, von der man so viel spricht, ist nach meiner Meinung lediglich 
eine Fiktion; [...] (Philosoph. Biblio. 69. S.83/S.84: Philosoph. Schrif. Bd.5. S.99/S.100) [...] Die Erfahrung ist 

allerdings notwendig, damit die Seele zu diesen oder jenen Gedanken bestimmt werde und auf die in uns 

vorhandenen Ideen acht habe; aber wie können denn Erfahrung und Sinnlichkeit Ideen geben? Hat die Seele 

Fenster? Gleicht sie einer Tafel? Ist sie wie Wachs? Es ist einleuchtend, daß alle die, welche so von der Seele 

denken, sie im Grunde zu etwas Körperlichem machen. Man wird mir das anerkannte philosophische Axiom 

entgegenhalten, daß in der Seele nichts sei, das nicht von den Sinnen kommt. Aber man muß die 
Seele selbst und ihre Zustände hiervon ausnehmen. Nihil est in intellectu quod non fuerit in sensu, excipe: nisi 
ipse intellectus. Die Seele enthält also das Sein, die Substanz, das Eine, das Selbige, die Ursache, die 

Perzeption, das Denken und eine Menge anderer Begriffe, die die S Darüber, daß 

ht als Leibniz: 

 

Gesanges 

gemacht hat, ist ein Anakreontiker, Johann Peter Uz (1720-

zur Gottheit auf! Ein Strahl von ihrem Lichte (2/3) Glänzt auf mein Saitenspiel, das nie erhabner klang. (3/4) 

Durch welche Töne wälzt mein heiliger Gesang, (4/5) Wie eine Fluth von furchtbarn Klippen, (5/6) Sich 

strömend dort und braust von meinen Lippen! [

Literaturdenkmale des 18. und 19. Jahrhunderts. Bd.33. 1890. Faksimile-Nachdruck. Liechtenstein. Kraus 

1968. S.135/S.136) [...] Es öffnet Leibnitz mir des Schicksals Heiligthum; (10/11) Und Licht bezeichnet seine 

Pfade, (11/12) Wie Titans Weg vom östlichen Gestade. (12/13) Die dicke Finsterniß entweiche, (13/14) Die aus 

dem Acheron, vom stygischen Gesträuche (14/15) Mit kaltem Grausen sich auf meinem Wege häuft, [...] Die 

Risse liegen aufgeschlagen, (19/20) Die, als die Gottheit schuf, vor ihrem Auge lagen: (20/21) Das Reich des 

Möglichen steigt aus gewohnter Nacht. (21/22) Die Welt verändert 

-6/V.10-15/V.19-

J.H. Kirchmann. Leipzig. Dürr 1879. Abh.1. 26. S.55: Die Philosophische Schriften in 7 Bänden. 

 

Teil 1. 8. S.104: Bd.6. Première Partie. 8. S.107) und 

Abh.II. Teil 1. 10. S.105: Bd.6. Première Partie. 10. S.108). Dem philosophischen 
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der rechten Stelle, lässt die Harmonie mehr hervortreten. (les ombres rehaussent les couleurs, et même une 

Abh.II. Teil 1. 12. S.110: Bd.6. Première Partie. 12. 

S.109).  

-1791) 

...] in der Stadt Minervens (2/3) sang ich von Wein und Liebe, (3/4) Von 

Rosen und vom Frühling, [...]

757). In den hellroten 

Farben eines Boucher schilderte der französische Musiker die antike Welt, wie der deutsche Anakreontiker. Auf 

diese Rokoko- ..] Eure Alceste mag gut 

sein und Eure Weibchen und Männchen amüsiert, auch wohl gekitzelt haben, was Ihr Rührung nennt. [...] 

Germanien sein Eingeweide? (2/3) Besiegt ein unbesiegtes Land (3/4) Sich selbst und seinen Ruhm, zu schlauer 

Feinde Freude? [...] (Deutsche National-Litteratur. Historisch kritische Ausgabe. Bd.45. Hrsg. von Franz 

Muncker. Stuttgart. Union Deutsche Verlagsgesellschaft. um 1894. Teil 2. S.30/S.31) [...] O Schande! Sind wir 

euch verwandt, (25/26) Ihr Deutschen jener bessern Zeiten, (26/27) Die feiger Knechtschaft eisern Band (27/28) 

Mehr als den härtsten Tod im Arm der Freiheit scheuten? (28/29) Wir, die uns kranker Wollust weihn, (29/30) 

Geschwächt vom Gifte weicher Sitten, (30/31) Wir wollen derer Enkel sein, (31/32) Die, rauh, doch furchtbarfrei, 

für ihre Wälder stritten? (32/33) Die Wälder, wo ihr Ruhm noch itzt (33/34) Um die bemoosten Eichen schwebet, 

(34/35) Wo, als ihr Stahl vereint geblitzt, (35/36) Ihr ehrner Arm gesiegt und Latium gebebet? (36/37) Wir 

schlafen, da die Zwietracht wacht (37/38) Und ihre bleiche Fackel schwinget (38/39) Und, seit sie uns den Krieg 

gebracht, (39/40) Ihm stets zur Seite schleicht, von Furien umringet. (40/41) Ihr Natternheer zischt uns ums 

Ohr, (41/42) Die deutschen Herzen zu vergiften, (42/43) Und wird, kömmt ihr kein Hermann vor, (43/44) In 

Hermanns Vaterland ein schmählich Denkmal stiften. -4/V.25-44). 

das Murren eines Sauertopfes, wenn ich gewünscht habe, wenn ich wünsche, daß so vieler Witz, daß eine so 

rosichte Einbildung, daß die glühenden Farben der hellsten Malerei nicht zum allgemeinen Schande 

angewendet würden; und sind die lustigen, die schalkhaften, die flüchtigen Dichter, sind ihre Bewunderer 

gerecht, wenn sie nicht nur frei sein wollen, zum Schanden der Sitten, zur Unterdrückung nötigerer Pflichten 

reizend und verführerisch zu dichten; wenn sie sogar diejenigen verfolgen, die noch einigen Ernst bei der Poesie 

beibehalten und dieselbe zu ihrer großen Bestimmung, zur Aufmunterung zurückführen wollen, am Glücke der 

Welt durch die Tugend zu 

National-Litteratur. Historisch kritische Ausgabe. Bd.41. 2.Abt. Hrsg. Von Adolf Frey. Stuttgart/Berlin. um 

1885. S.103). 

Zum Gegenstand der Kritik Hallers machte sich wohl der von jenen 
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Erzählungen

ein. (267/268) Nur hurtig! zieht euch ab! Was seyn soll muss geschehen! (268/269) Ruft Hermes. Mich darf 

ehen. (270/271) Kaum ist er weg, so steht schon Cypria, 
(271/272) Voll Zuversicht in diesem Streit zu siegen, (272/273) In jenem schönen Aufzug da, (273/274) Worin sie 

sich (das lächelnde Vergnügen (274/275) Der lüstern Natur) dem leichten Schaum entwand, (275/276) Sich 

selbst zum ersten Mahl voll süssen Wunders fand, (276/277) Und im Triumf auf einem Muschelwagen (277/278) 

An Pafos reitzendes Gestad (278/279) Von frohen Zefyrn hingetragen, (279/280) Im ersten Jugendglanz die 
neue Welt betrat: (280/281) So 

Bände und Supplemente Bd.1-6. Leipzig. Göschen 1794-1811. Faksimile-Nachdruck. »Hamburger Stiftung zur 

Förderung von Wissenschaft und Kultur« in Zusammenarbeit mit dem Biberacher »Wieland-Archiv« 1984. 

Bd.10. 1795. S.167/S.168 (Wie zu Florenz) und deckt mit einer Hand, (282/283) Errötend, in sich selbst 
geschmieget, (283/284) Die holde Brust, die kaum zu decken ist, (284/285) Und mit andern  was ihr wisst. 

(285/286) Die Zauberin! Wie ungezwungen lüget (286/287) Ihr schamhaft A

(287/288) Dafür gesorgt, dass Paris nichts verliert! -288). Diesen galanten 

Rokoko-Geschmack nennt ein Dichter des Göttinger Hainbundes, Ludwig Christoph Heinrich Hölty 

(1748-

Vaterland, (2/3) Brennt jeder Busen, Brüderherzen (3/4) Flammen entgegen den Brüderherzen (4/5) Ihr knieet 

nieder, schwöret dem Laster Hohn, (5/6) Den Schändern eurer Fluren, die Galliens, (6/7) Und jedes Auslands 

-8: Der Göttinger Hain. Stuttgart. Reclam 1967. S.68). Hier geht es natürlich um das bourbonisch 

gallische An

-1799. V.1449: StA 4.62).  
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